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Stube-im Ruelgüsli I.

(Ein Sommertag im ^ueijüsii (Bais.
(ITlit ^ ilufitafymen oou ^atts tEveuer, ©ptifer, 5t. (Sailen.)

Hus dem (BätterR fdglängelt fiel) eiu grauengug; er gcEjt freudig auf
mid) gu. (Endlich fiabe id) alle um mid) herum : Heitere und Jutige,

gebräunt und mit ausgeruhten, frohmütigen Hugcn ; aber auch noch
fchroabligejüibenbleidge ; heimroetgige, une die, die einfam am ©ätterli
ftetgt, unter Tränen gumStof; fchaut, der ihr das Heimatland uerdeckt. —
3cl) fchaue in die laube hinein, ©ie blumigen Teller auf den roeifîen
Tifd)tüchern, ©lumen an den genftern, auf den Tifcben, blitgblank
alles; mie das glängt und duftetl lind draufsen die leuchtenden
gerienaugen, die Stille, der friede um und um. „Stieget uo ©erg
und Tal" jubelt's jetgt. ©er Ktorgen ift auch gar gu fcl)ön. ~ TDie=
uiel feid 31)r? 45. 3d) erfchrecbe und ftürge in die Ttüche. ©a finde ici)
fie, die drei, im Sdgroeifse ihres Angefidgts bratend und fdgmorend
in nereintem liebeseifer für ihr Ruelgüsli und feine grauen: die
Hausmutter mit ihren groei tapfern Klitarbeiterinuen. Riclgts ift ihnen
gu gut und guuiel für ihre ©äfte. „TDas gibt's heut?" „gleifdgDögel,
Blumenkohl, Kartoffelftückli, ufro." 45! „Aber roo tut il)r alle hin?"
„'s nütgt ja nichts, das ©ätterli gugumachen", tönt es com Head her;
„So (aj]e id)'s halt fperangelroeit offen, denn es fchlüpft doch immer
wieder eine mit dem ©ündeli hindurch und fleht, fie molle nur
afaugs Jeheu, ob fie dann auch noch etroa JJlatg hätte: fie feigne fid)
nacl) dem RuefgüsK, nach dem Hausmütter Ii und halt nach allem,
jedes TDinkeli fei ihr recht. „So cf)omid paltl", und fie findet auch
für die ©rlöfte ein fpiätgdgen. Und für einen Teller hat's ja immer
noch "Platg. ©ie Schelle läutet gum ©ffen. ©er ©ang gur Speifelaube
ift ein täglich uiermaliger geftgug. Und roenn fie auch nah gufatro
menfifgen müffen und das alte, hügelige Kanapee jedesmal auffeufgt,
roenn fiel) ihrer nier in rioller "Behaglichkeit h'meinlaffen.

Klit ficherem Taktgefühl roeifs die Hausmutter fo kleine Böte und
Störungen, entftanden durch dumme ©efcf)roäfge der grauen, ©igen*
brodelet, Kirfs deutungen ufro., roegguplaudern und fie im Tifchgefpräch
unoermerkt guredgtgurütteln, immer auf das eine gielend: es gebe
jede non ihrem ©eften (gier und andern, und trachte non emp=
fangenem ©uten mit heim gu bringen. Und dafc fie das können,
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dagu helfen uns aud) grauen, die hinaufkommen, die "Reiches aus
ihrem leben gu fcl)öpfen und gu geben haben. Sie fetgeu fid) gu
ihnen und ergäben ihnen daoon, ermirken ein Sidg-ausfprecfgen,
lefen aud) oor ufro. — ©s kommt der Töchterchor und fingt ihnen
Heimatlieder, es kommen die "Pfarrer, und menu dann die Hrbeit
es erlaubt, fo fteigt too1)( die Hausmutter mit einem Trüpplein hinein
in die ©erge, ja die ©erge! Sie rniffen meift ja gar nicht, mas dies
für das Her g heilen mill; fie kommen ja nie hinein und hinauf, fie
feigen nur, mie die Sonne fid) darauflegt. "TOer es etroa trifft, roenn
fie dariou gurückkehreti, rote ihre gangen, prächtigen Bergeindrücke
aus den Augen herausreden, das immer fid) wiederholende : „ö,
das tfeh fd)ö gfi! Kliner lebtig oergef; t das tiumme! — |o tief in
die ©erge tghreiufdgauen, fo tief hinunter ins Heimattal — i han kei
Stet mel) gfpürt!" ©ies alles nur fo nebenbei.

Und nach 11)ch die eingeordnete gungenpaufe, das Sidg-ausftrecken
draufsen, grad, roo es halt am febönften ift. 4 Uhr: Hille Kaffees
beefceli und die größte Kanne oor! ©s gilt der grauen leibgetränk.
— Ilm 6 Uhr geht's mit dett ©läfern gu den ©elften, dort auf der
füllen, blumigen Hirfdgbergroiefe, gu ihrem luftigen ©löckeln und
Kläckern. Und dann der Abend: ich fetge mich gu der einen und
andern, fie [gaben immer etroas auf dem Hungen, das fie einem etroa
fagen möchten ; aber es ift kein Trübfalblafett, nein, ein "Derfidgern, roie
gut fie es haben, rote fie es nie mehr in ihrem leben haben werden.

©as letgte Tifdgdecken, das letgte Sonnengold in der £aube, die
lefgte Spannung, detttt immer ift's Ueberrafchttng. Klan Jetgt fiel) gu=

famtuen, der Abend ift gu fclgöit, auch ich bettle um ein lager. Hm
Abend fpürt man fo recht das gufammengelgören als ©lied einer
grollen gamilie, und das geht non der Hausmutter aus: „Alles, roas
Iis 's Kluetterli tuet: ©ott macht en Sege drus!", Igeifst's in einem
Ruetmslilied. — ©ine reift morgen ab, es ift ihr fdgroer. Klan Jingt
ihr geroünfclgtes Abfdgtedslied : „TDte fein und lieblich ift es, roenn
unter ©rüdern, roenn unter Sdgroeftern die ©intradgt roolgnet." Und
es leudgten die Sterne, und aus allen genfterchen ftrahlen die lichter
gu ihnen hinauf, gu ihrem: „B'lgüet ©ott!"

©as find ein paar Klomente aus dem leben der "Ruelgüsli am
Hirfclgberghang, die einem roie liebe Klenfdgenkinder ins Her5 0es
roachfen find, roeil fie denen, welchen es fdgroer ift, grieden, liebe
und lebensmut wieder geben dürfen. — ©ott fegne fie! St. Bernet.
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ìis àem Gätterli schläugelt sich sin Frauenzug; er geht freuàîg auf
mich zu, Gnâlich habe ich alle um mich herum: Aeltere uncl Junge,

gebräunt unà mit ausgeruhtem frohmütigen Augen! aber auch noch
schwablige.stubenbleichs; heimwehige, wie clie, clie einsam am Gätterli
steht, unter Tränen zum Stoß schaut, clsr ihr àas Heimatlanà veràeckt, —
Zch schaue in àie Laube hinein. Die blumigen Teller ans clen weihen
Tischtüchern, Blumen an clen Fenstern, auf clen Tischen, blitzblank
alles; wie àas glänzt nnà äufteti Tlncl clranheu äie leuchtenclen
Ferienaugen, àie Stille, àer Frieàe um unä um, „Luegst vo Berg
unä Tal" jubelt's jetzt. Der Morgen ist auch gar zu schön. — Wieviel

seicl Ihr? 45, Ich erschrecke unä stürze in äie Tiüche, Da fincle ich
sie, àie clrei, im Schweiße ihres Angesichts bratenà nnà schmorenà
in vereintem Liebeseifer für ihr Nuehüsli nnà seine Frauen: àie
Hausmutter mit ihren zwei tapfern Mitarbeiterinnen, Nichts ist ihnen
zu gut nnà zuviel für ihre Gäste, „Was gibt's heut?" „Fleischvögel,
Blumenkohl, Nartosfelstückli, usw," 45! „Aber wo tut ihr alle hin?"
„'s nützt ja nichts, àas Gätterli zuzumachen", tönt es vom Hercl her;
„So Iahe ich's halt sperangelweit offen, clenn es schlüpft cloch immer
wiecler eine mit clem Büncleli hinclnrch unä fleht, sie wolle nur
afsngs sehen, ob sie clann auch noch etwa Platz hätte: sie sehne sich
nach äem Nuehüsli, nach àem Hansmütterli unà halt nach allem,
jecles Winkeli sei ihr recht, „So chomiä halt!", unà sie finäet auch
für àie Erlöste ein Plätzchen, Unà für einen Teller hat's ja immer
noch Platz, Die Schelle läutet zum Essen, Der Gang zur Spsiselaube
ist ein täglich viermaliger Festzug. Unà wenn sie auch nah zusam-
mensihen müssen nnà àas alte, hügelige Tlanapee jeàesmal aufseufzt,
wenn sich ihrer vier in voller Behaglichkeit hineinlassen.

Mit sicherem Taktgefühl weis? àie Hausmutter so kleine Nöte nnà
Störungen, entstanàen ànrch ànmme Geschwätze àer Frauen, Eigen-
broàeleî, Mißdeutungen usw., wegznplauàern unà sie im Tischgespräch
unvermerkt zurechtznrütteln, immer auf àas eine zielend: es gebe
jeàe von ihrem Besten hier nnà anàern, unà trachte von
empfangenem Guten mit heim zu bringen, Unä daß sie àas können,
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dazu helfen uns auch Frauen, àie hinaufkommen, àie Reiches ans
ihrem Leben zu schöpfen unà zu geben haben, Sie setzen sich zu
ihnen nnà erzählen ihnen àavon, erwirken ein Sich-aussprechen,
lesen auch vor usw, — Es kommt àer Töchterchor unà singt ihnen
Heimatlieàer, es kommen àie Pfarrer, unà wenn clann àie Arbeit
es erlaubt, so steigt wohl àie Hausmutter mit einem Trüpplein hinein
in àie Berge, ja àie Berge! Sie wissen meist ja gar nicht, was àies
für àas Herz heißen will; sie kommen ja nie hinein unà hinauf, sie

sehen nur, wie àie Sonne sich àarauflegt. Wer es etwa trifft, wenn
sie àavon zurückkehren, wie ihre ganzen, prächtigen Bsrgeinclrücke
aus äen Augen heransreàen, àas immer sich wieàerholenàs: „D.
àas isch scho gsi! Miner Leblig vergeh i àas numme! — so lief in
àie Berge Hineinschanen, so tief hinunter ins Heimattal — i hau kei
Stei meh gspürt!" Dies alles nur so nebenbei,

Unä nach Tisch àie einzeorànete Zungenpause, àas Sich-ansstrecken
draußen, graà, wo es halt am schönsten ist, 4 Uhr: Alle Naffee-
beckeli unà àie größte Nanne vor! Es gilt àer Frauen Leibgetränk,
— Tlm 6 Uhr gehl's mit àen Gläsern zu clen Geißen, àort auf àer
stillen, blumigen Hirsch bergwiese, zu ihrem lustigen Glöcksln unà
Màckern, Unà àann àer Abend: ich setze mich zu àer einen unä
anàern, sie haben immer etwas ans àem Herzen, àas sie einem etwa
sagen möchten; aber es ist kein Trübsalblasen, nein, ein Persichern, wie
gut sie es haben, wie sie es nie mehr in ihrem Leben haben weràen.

Das letzte Tischàecken, àas letzte Sonnengolâ in àer Laube, àie
letzte Spannung, clenn immer ist's Ueberraschung, Man setzt sich
zusammen. àer Abenà ist zu schön, auch ich bettle nrn ein Lager. Am
Abenà spürt man so recht àas Znsammengehören als Glieä einer
großen Familie, unà àas geht von àer Hausmutter ans: „Alles, was
üs 's Muetterli tuet: Golt macht en Sege àrus!", heißt's in einem
Ruehiislilieà, — Tine reist morgen ab, es ist ihr schwer. Man singt
ihr gewünschtes Abschisàslieà: „Wie fein unà lieblich ist es, wenn
unter Brüdern, wenn unter Schwestern àie Eintracht wohnet," Umä
es leuchten àie Sterne, nnà ans allen Feusterchen strahlen àie Lichter
zu ihnen hinauf, zu ihrem: „B'hüet Gott!"

Das sînà ein paar Momente aus àem Leben àer Nuehüsli am
Hirschberghaug, àie einem wie liebe Menschenkinäer ins Herz
gewachsen sinà, weil sie äenen, welchen es schwer ist, Frieàsn, Liebe
unä Lebensmut wiecler geben clürfen. - Gott segne siel Lt, lioruot.
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